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Neuer Höchstwert bei Kanti-Übertritten
Die gemeindlichen Schulenweisenmehr als einen Viertel ihrer Schülerinnen und Schüler demLangzeitgymnasium zu.
Das ist nicht unproblematisch. Die Sek als Rückgrat der Bildungsvielfalt leide, sagt der Bildungsdirektor.

Harry Ziegler

1339 Schülerinnen und Schüler
absolvierten gemäss Medien-
mitteilung der Bildungsdirek-
tionden sogenanntenÜbertritt
I für das Schuljahr 2021/2022.
Bei diesemÜbertrittwerden sie
den vier Schularten Werk-,
Real-, Sekundarschule sowie
demLangzeitgymnasiumzuge-
wiesen. Leichter machte die
Pandemie den Übertritt nicht.
Wegen der Schulschliessungen
und des Fernunterrichts im
Frühling 2020konnte im2. Se-
mester der 5. Klasse kein Zeug-
nis mit Noten erstellt werden.
Deshalbmusste dasÜbertritts-
verfahren angepasst werden.

«Da die Zuweisung auf der
Basis einer Gesamtbeurteilung
erfolgt,warendieLehrpersonen
auch in dieser speziellen Situa-
tion inderLage,dieKindereiner
passenden Schulart zuzuwei-
sen», wirdMarkus Kunz, Präsi-
dent der Übertrittskommission
I, in der Mitteilung zitiert. Das
Verfahren sei ohne «nennens-
werte Schwierigkeiten» verlau-
fen, Eltern und Schule konnten
sich«fast ausnahmslos»einver-
nehmlich einigen. Laut Bil-
dungsdirektor Stephan Schleiss

seiendie 1339Schülerinnenund
Schüler der zweithöchste je er-
reichteBestand.DergrössteBe-
standdurchliefdasVerfahren im
Schuljahr 2018/19 (1394).

EineEntwicklung
mitGefahren
Mit23,2ProzenterreichtdieZu-
weisungsquote ins Langzeit-
gymnasium im diesjährigen
VerfahreneinenneuenHöchst-
wert.GemässBildungsdirektor
Stephan Schleiss birgt diese
Entwicklung allerdings Gefah-
ren. «Die Sek als Rückgrat der
Bildungsvielfalt leidet», so
Schleiss.Das sei dasGrundpro-
blem. Denn: «Die Berufsbil-
dung, dieFachmittelschule, die
Wirtschaftsmittelschule und
dasKurzzeitgymnasiumschlies-
sen an die Sek an.» Diese Bil-
dungswege seien laut Schleiss
darauf angewiesen, dass beim
Eintritt insLangzeitgymnasium
gesteuert werde. Das gelinge
aktuell nicht. «Die Politik steht
inderVerantwortung.Wenndie
Bildungsvielfalt leidet, leiden
die Jugendlichen.»

Der Bildungsdirektor geht
aufgrund der rekordhohen Zu-
weisungsquote zwarnichtdavon
aus, dass Zuger Schülerinnen

undSchüler schlauer sindals an-
dere. Aber: «Was sicher immer
mehr zunimmt, ist der Wunsch
oder gar Druck der Eltern, dass
ihr Kind das Gymnasium besu-
chen soll. Das wird auch mass-
geblichvonder sozio-ökonomi-
schen Zusammensetzung der
Zuger Bevölkerung beeinflusst
sein», erklärt Schleiss.

Fokusaufdas
Langzeitgymnasium
FürSchleiss ist klar:Korrekturen
müssen primär am Langzeit-
gymnasium erfolgen. Dieses
schliesstdirekt andie6.Primar-
klasse an. «Eine vielfältige Bil-
dungslandschaftmitvielenMög-
lichkeitenundohneSackgassen
ist zentral für unsere Jugendli-
chen. Das ist echte Chancenge-
rechtigkeit», führt Stephan
Schleiss aus. «Diese Vielfalt ist
gefährdet, wenn nicht nur die
leistungsstärkstenSchülerinnen
undSchüler, sondernauchschon
die guten Schülerinnen und
Schüler nach der Primarschule
direkt ans Langzeitgymnasium
zugewiesenwerden.»

Mit seiner Forderung nach
SteuerungstösstSchleiss ins sel-
be Horn wie die Rischer Kan-
tonsräteKurt Balmer undRoger

Wiederkehr (beideDieMitte) so-
wie 13 Mitunterzeichnende aus
Mitte, SVP und FDP. Sie verlan-
gen in einer Motion, «der Kan-
tonsrat habe die nötigen gesetz-
lichen Vorschriften zu schaffen
zwecksFestlegungeinerprozen-
tualen geeigneten Gymnasial-
höchstquote oder (einer) ande-
ren geeigneten Massnahme(n)
zur Beschränkung der Gymna-
sialquote. Eventualiter sei wie-
der eine Übertrittsprüfung ein-
zuführen.» Klar sei, dass «sei-

tens Kanton bei einem
Zuweisungsverfahren,wiewires
heute haben, nicht gesteuert
werden kann», sagt der Bil-
dungsdirektor. «Wenn sich für
mehrSteuerungpolitischeMehr-
heiten finden würden, müsste
dies über einen Wechsel zu
einem Aufnahmeverfahren der
Kantonsschulenpassieren.»Die
Debatte dürfte noch dieses Jahr
imKantonsrat geführtwerden.

Verschiedene
Ausbildungswegeoffen
SchülerinnenundSchülern, die
das sogenannte Übertrittsver-
fahren II absolvieren, stehen
nach der Sekundarschule ver-
schiedeneAusbildungswegeof-
fen. Neben der Berufsbildung
auch an den kantonalenMittel-
schulen. Sie können nach der 2.
oder 3. Sekundarklasse ans
Kurzzeitgymnasium wechseln
odernachder 3. Sekundarklasse
Oberstufe in die Wirtschafts-
oder Fachmittelschule eintre-
ten. LautMedienmitteilung der
Bildungsdirektionmeldetensich
für das Schuljahr 2021/2022
«aufgrund eines Zuweisungs-
entscheids insgesamt 128Schü-
lerinnen und Schüler für eine
kantonaleMittelschule an».

Dies entspreche wieder dem
Niveaudes Schuljahrs 2019/20,
nachdem die Zahl der Anmel-
dungen im Vorjahr mit 105 auf-
fällig tief lag. Die Schülerinnen
undSchüler, dienächstesSchul-
jahr am Kurzzeitgymnasium in
Menzingen starten, kommen
lautMitteilungzurMehrheit aus
der 2. Sekundarschulklasse.
«Nachdem im Vorjahr auffällig
wenigSchülerinnenundSchüler
(28) an die Fachmittelschule
wechselten, stieg die Anzahl in
diesem Jahr (43) wieder auf das
durchschnittliche Niveau der
Vorjahre.»DieFachmittelschule
sei unter anderem«einewichti-
ge ‹Zulieferschule› der Pädago-
gischenHochschuleZug».Exakt
auf demselben Niveau wie im
Vorjahr befindet sich die Schü-
lerzahl fürdieWirtschaftsmittel-
schulemit 15Anmeldungen.

Von den total 128 Übertrit-
ten beträgt der Mädchenanteil
65 Prozent (83), der Anteil der
Knaben 35 Prozent (45). Wäh-
rend sich für das Kurzzeitgym-
nasium und für die Fachmittel-
schule mehr Mädchen als Kna-
ben angemeldet haben, treten
im neuen Schuljahr mehr Kna-
ben als Mädchen in die Wirt-
schaftsmittelschule über.

StephanSchleiss
Bildungsdirektor

«DiePolitik steht in
derVerantwortung.»

Rosstobelbach hinterlässt ein Bild der Verwüstung
AmMittwochabend hat einHangrutsch einen grösserenMurgang ausgelöst.
Nun versuchenMitarbeiter der Korporation Zug, weitere Rutsche zu verhindern – ein Augenschein.

DerBaggerderKorporationZug
gräbt sich durch das, was der
Murgang ins Bachbett und auf
die Strasse geschoben hat: Eine
braun-graueMasseausSteinen,
Erde und Holz. Er steht einige
KurvenoberhalbderBergbahn-
station Schönegg auf derGeiss-
bodenstrasse,woderRosstobel-
bachnormalerweiseuntendurch
fliesst. Hier war am Mittwoch-
abend zwischen fünf und sechs
UhrabendseingrosserMurgang
heruntergekommen.

«Wir hatten riesiges Glück,
dass niemand zu Schaden
kam», sagt derKorporationsre-
vierförster Andreas Birrer.
Denn diese Strasse werde rege
genutzt. «Insbesondere zur Fei-
erabendzeit, wenn Schüler und
Lehrer vom Montana abgeholt
werden oder nach Hause fah-
ren.» Birrer begutachtet den
Schadenplatz. Der für den Zu-
gerberg relativ hoheWasserfall
des Rosstobelbachs ist nur we-
nige Stunden nach dem Ereig-
nis bereits wieder ein kleiner,
beinahe klarerWasserlauf.

Allesgrau
ingrau
DasAusmass, das derMurgang
hatte, ist trotzdem nicht zu
übersehen:DieErdwände rund
umdenWasserlauf sind gleich-
mässig von einer Schlamm-
schicht bedeckt. Es wirkt, als
wäre dort dunkler Beton ver-
spritzt worden.

Und ein Grossteil des Ge-
rölls und Schlamms inklusive
Bäumen liegt über mehrere

hundert Meter weit auf der
Geissbodenstrasse.

Wie Andreas Birrer erklärt,
war zuerst der Schacht mit der
Röhre, die unter der Strasse
hindurchführt, gefüllt worden,
worauf derMurgang später sei-
nen Weg auf der Strasse ge-

sucht hatte. Zwei Bagger und
vier Mitarbeiter der Korpora-
tion sind derzeit an der Arbeit,
um die Strasse wieder passier-
bar zu machen. Schlamm und
Geröll werden gemäss Birrer
imWald verteilt. «EinGrossteil
des Materials ist dermassen

flüssig, dasswir es gar nichtmit
einem Lastwagen abführen
können», erklärt der Revier-
förster die Herausforderung.

DerUrsprungdesMurgangs
liegt rund200Meterweiterden
Flusslauf hinauf – ebenfalls an
der Geissbodenstrasse. Hier, in

der Kurve oberhalb des Widis-
hofs, wo der Wanderweg zuvor
fast andenStrassenrandheran-
kam, ist der Hang unter der
Strasseweggerutscht.

Die rund ein bis zwei Meter
dickeErdschichtwar samtWan-
derweg in den Bach weiter

unten gerutscht und hat diesen
gestaut – bis der Druck zu hoch
wurdeund sichdasWassermit-
samt Erde, Geröll und Bäumen
den Weg nach unten nahm.
Auch die Strasse beimAbbruch
hat denRutschnicht unbescha-
det überstanden. Rund ein hal-
ber Meter des Strassenrandes
hängt am Tag danach ohne
Untergrund in der Luft.

DiebeidenForstwarteSilvan
AnnenundCornelAschwanden
befestigen nun eine Plastikbla-
che über dem Rutschgebiet.
«Wenn es wieder regnet, fliesst
so das Wasser über das Plastik
hinweg direkt in den Bach und
löst so bei der losen Erde keine
weiteren Rutsche aus», erklärt
Birrer. Später werden in den
HangmitBaumstämmengrosse
Treppen über die ganze Breite
gebaut, die mit Erde aufgefüllt
werden. So, dass derHang,wie
erzuvorexistierte,wiedernach-
gebaut werden kann. Die Ver-
antwortlichen der Korporation
planen, die Arbeiten am Bach-
bett sowiedasRäumenundPut-
zen der Strasse bis am Freitag-
abendbeendet zuhaben,damit
siedieSperrungderStrassewie-
der aufheben können.

Beim heftigen Regen am
Mittwochabend musste auch
dieSattelstrasse zwischenMor-
garten und Sattel wegenGeröll
und Wasser gesperrt werden.
Die Einsatzkräfte konnten sie
jedoch bereits kurz vor 20 Uhr
wieder freigeben.

ZoeGwerder

Die Abbruchstelle des Erdrutsches an der Geissbodenstrasse. Bild: Matthias Jurt (Zugerberg, 10. Juni 2021)


